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Kapitel 1


Lou Berlin 10. März 2015


Mein Frühstück lag mir schwer im Magen,als ich mich auf den Weg zu dem Soldatenzelt machte,in dem ich mich einschreiben sollte. Ich war froh,überhaupt etwas herunter bekommen zu haben,so schlecht wie mir den ganzen Morgen schon war. Die ganze Nacht hatte ich kein Auge zu getan,solche Angst hatte ich vor diesem Tag gehabt. So viele Gedanken hatten mich wach gehalten. Das Gespräch mit Ivar spulte sich in Endlosschleife in meinem Gedächtnis ab und die Gefühle,welche ich dabei empfunden hatte prasselten noch stärker auf mich ein. Noch immer konnte ich kaum fassen,was ich an diesem Abend alles erfahren hatte. Über Ivars Frau,über seine Tochter...Es hatte mich so dermaßen mitgenommen,dass ich die ganze Nacht darüber nachgegrübelt hatte. Zeitgleich waren auch wieder die Gedanken an heute an die Oberfläche gestiegen. Der Anfang des Krieges. Meines persönlichen Krieges,den ich mit mir selbst ausfocht und der sich nun auf die Umwelt übertragen würde. Man wollte mich wieder zwingen zu töten,wollte mich wieder hinaus in die zerbrochene Welt schicken.


«Vielleicht...»,dachte ich plötzlich hoffnungsvoll,während ich in Zeitlupe die Straße entlang schlich,um möglichst viel Zeit zu schinden, «...befinden sie mich aus irgendeinem Grund für wehrdienstuntauglich. Womöglich bin ich ihnen zu dünn oder zu klein...»


Ich brach den Gedankengang schleunigst ab,da ich bemerkte,dass er sinnlos war. Ich erfüllte die Kriterien,die sie aufgestellt hatten nahezu perfekt. Sie würden mich definitiv einziehen. Mit tauben Beinen bog ich in die Gasse ein,in der das Zelt stand. Von Weitem konnte ich bereits die lange Schlange sehen,die sich davor gebildet hatte. Das Rumpeln in meinem Magen verstärkte sich mit jedem Schritt und in meinen Adern kribbelte es vor Aufregung. Als ich die Menschentraube erreicht hatte,reihte ich mich hinten die Schlange ein und verschränkte die Arme vor der Brust. Nervös trat ich von einem Fuß auf den anderen,während ich mich so weit es ging zur Seite lehnte,um etwas sehen zu können. Unter dem Dach des Zelts stand ein schmaler Holztisch mit einem Hocker dahinter,auf dem zu meinem Schrecken Ivar saß und unablässig etwas in ein Notizbuch schrieb. Anscheinend nahm er die Anmeldungen an. Ich betrachtete ihn ausgiebig. Er schien vollständig ausgenüchtert zu sein,nur sein Gesicht,welches sich immer wieder zeigte,wenn er die Person vor ihm betrachtete,verriet ein wenig von seinem Alkoholexzess des letzten Abends. Noch immer war es blass und die Schatten unter seinen trüben blauen Augen tief und dunkel. Seine Mimik war ausdruckslos,beinahe gleichgültig und gelangweilt,während er mit den Leuten sprach und daraufhin jedes Mal etwas notierte.


Ich wusste nicht,was ich denken sollte. Irgendwie hatte ich Angst,ihm nach dem gestrigen Tag zu begegnen. Konnte er sich überhaupt noch daran erinnern,was er alles über sich preisgegeben hatte? Wie dachte er nun über mich? Ich konnte mir nicht vorstellen,dass sonst irgendjemand bis auf wenige Ausnahmen über diese persönlichen Dinge Bescheid wusste. Die Frage war,was er,wenn er noch wusste,dass er gestern Abend mit mir gesprochen hatte,nun mit mir tun würde. Vielleicht war er mir dankbar,vielleicht hasste er mich jetzt aber auch noch mehr als zuvor…


Ich trat einen Schritt vor,da eine Lücke vor mir entstanden war. Die Schlange vor mir wurde immer kürzer und die Nervosität in meinem Inneren immer größer. Als ich kurze Zeit später an vierter Stelle stand,fiel mir ein weiteres kleines Zelt auf,welches sich in einer knappen Entfernung zu Ivars befand. In ihm konnte ich Tessas Vater und Sven erkennen,die um einen weiteren Tisch herumstanden,vor sich eine Karte ausgebreitet. Beide beugten sich vertieft darüber,fuhren mit den Fingern über die darauf eingezeichneten Straßen und Wege,bis sie schließlich Rotstifte zur Hand nahmen und darauf herum markierten. «Wahrscheinlich legen sie gerade die Routen fest»,dachte ich und lenkte meinen Blick rasch wieder nach vorn,um die Wege,die ich bald würde laufen müssen nicht zu sehen. Schließlich trat die Person vor mir,ein Mann um die vierzig beiseite und ich war an der Reihe. Das Herz schlug mir bis zum Hals,als ich zitternd vor den Tisch trat. Angespannt beobachtete ich Ivar,der noch damit beschäftigt war,die Daten meines Vorgängers in das Notizbuch einzutragen. Schließlich legte er seinen Stift beiseite und sah auf. Als er sah,wer vor ihm stand,verzog er zu meiner Verwunderung keine Miene. Seine Gesichtszüge waren wie in Stein gemeißelt und ich konnte nichts erkennen,was mich an den gestrigen Abend oder unser Gespräch erinnerte.


«Name?»,fragte er beinahe gelangweilt,während er mich mit seinem müden Blick betrachtete. Ich starrte ihn einfach nur fassungslos an. Erinnerungen an meine Ankunft am Tor stiegen in mir auf,wo er mir diese Frage schon einmal gestellt hatte. Nun wusste er bestens über mich Bescheid und trotzdem tat er so,als hätte er mich nie gesehen. War das Teil eines Spiels? Oder war es eine versteckte Botschaft an mich?


«Gut»,dachte ich,während ich ihn grimmig musterte. «Wenn du es so willst...Dann spiele ich eben mit.»


«Louisa Westfal»,antwortete ich und achtete darauf,mir ebenfalls einen möglichst gleichgültigen Tonfall zu bewahren. Ich war es zwar dermaßen leid,diese Frage immer und immer wieder beantworten zu müssen,jedoch ging mir mein Name so leicht von der Zunge,als würde ich ihn zum ersten Mal aussprechen.


Ivar notierte. «Wie alt bist du?»,fragte er ohne mich anzusehen.


«Sechzehn»,sagte ich kalt. Das Spiel gefiel mir nicht.


«Gibt es irgendwelche Vorerkrankungen,die deine Leistung als Soldatin beeinträchtigen oder verhindern könnten? Egal ob physischer oder psychischer Natur?» Sein Blick wanderte zu meinem Arm. Er wusste von meiner Verletzung dort,er hatte sie schließlich mit eigenen Augen gesehen. Vorsichtig strich ich kurz über meinen Ellbogen. Endlich konnte ich das wieder tun,ohne jedes Mal vor Schmerz zusammenzuzucken. Nadjas Creme hatte wahre Wunder bewirkt,die Entzündung war fast vollständig abgeklungen und ich konnte den Arm wieder normal benutzen. Heute morgen war ich noch einmal zur Kontrolle in der Krankenstation gewesen und auch Nadja hatte nichts zu beanstanden gehabt. Der Verband war abgekommen,lediglich die Salbe sollte ich noch ein paar Tage verwenden.


Ich knirschte mit den Zähnen. Am liebsten hätte ich Ivars Frage mit ,,Ja“ beantwortet,nur um nicht den Wehrdienst antreten zu müssen. Ich presste die Lippen zusammen. Lügen brachte nichts.


«Nein»,murmelte ich also widerstrebend und sah Ivar beim Schreiben zu. Seine Gleichgültigkeit brachte mein Blut zum kochen. Den ganzen Abend hatte ich bei ihm gesessen und ihm zugehört und jetzt behandelte er mich so,als wäre ich eine Fremde. Würde er mir wenigstens wieder seinen mir altbekannten Hass zeigen,seine Bitterkeit,aber er brachte mir...rein gar nichts entgegen. Nur diese ätzende Gleichgültigkeit.


«Gut»,sagte er nun. Diesmal nahm er sich die Zeit,mich noch einmal eingehend zu mustern. «Hast du bereits Kampferfahrung? Hattest du es schon einmal mit Infizierten zu tun? Hast du schon einmal jemanden verletzt oder getötet?»


Ich blinzelte angesichts der langen Reihe von Fragen. «Ich...»,begann ich stammelnd und probierte kurz,mich zu sammeln, «...habe über zehn Jahre regelmäßig Kampfsport betrieben. Judo,ich...war sehr gut. Kurz nach dem Ausbruch wurde ich oft von Infizierten angegriffen,zuerst in meiner Schule...»


Stockend berichtete ich ihm von dem Amoklauf und meiner Reise hierher,beschrieb ihm jeden Kampf,den ich bestritten hatte und an den ich mich erinnern konnte so detailliert wie möglich. Er zuckte angesichts der Schrecken,die ich ihm offenbarte nicht einmal mit der Wimper. So,als ob ich ihm gerade irgendeine belanglose Geschichte aus meinem Leben erzählte. Als ich geendet hatte,schrieb er kommentarlos einige Zeilen,ohne sich auch nur die Mühe zu machen,etwas dazu zu sagen. Ich verstand gar nichts mehr,konnte sein seltsames Verhalten nicht begreifen. Gleichzeitig entfachte es auch wieder diese altbekannte Wut in mir.


Schließlich blickte er endlich wieder auf. «Du bist wahrhaftig bestens geeignet für den Wehrdienst. Du bist widerstandsfähig,verfügst über Kampfkenntnisse und hast schon einiges hinter dir. Du wirst uns garantiert von Nutzen sein und die Ausbildung gut absolvieren. Melde dich morgen um sieben Uhr wieder hier,da erfährst du weiteres über das Training und deine Aufgaben»,sagte er und seine Stimme behielt den emotionslosen Ton konsequent bei.


Ich senkte den Blick und nickte knapp. Sagen konnte und wollte ich nichts. Langsam drehte ich mich um und wandte mich zum Gehen. Bevor ich jedoch einen Schritt machen konnte,um die Person hinter mir an meine Stelle zu lassen,packte mich jemand am Arm. Zornig fuhr ich herum und sah Ivar mit loderndem Blick an,der mit seinen Fingern fest mein Handgelenk umklammerte. In seinen Augen meinte ich beinahe Flammen aus Eis zu erkennen,die immer höher und höher schlugen. Ich wich ihnen nicht aus,sondern hielt seinem Blick eisern stand. Die Zeit,in der ich mich von ihm einschüchtern ließ war vorbei. Ein für alle Mal,nachdem ich wusste,was für eine Sorte Mensch er war und dass auch er nur eine trauernde Gestalt darstellte,die mit ihrem psychischen Überleben rang.


Unauffällig beugte er sich ein Stück nach vorn und ich folgte seinem Beispiel. «Wage es ja nicht,auch nur irgendjemandem von dem gestrigen Abend und den Dingen,die du gesehen und gehört hast zu erzählen,hast du verstanden? Sollte ich irgendwie mitbekommen,dass du gequatscht hast,mach ich dich kalt»,zischte er leise und betrachtete mich mit einem Blick,der mich förmlich erdolchte.


Mir wurde schlecht. Scheinbar konnte er sich wirklich an alles erinnern,was sich gestern Abend in seinem Zimmer zugetragen hatte. Ich zweifelte keine Sekunde daran,dass er seine Worte wahr machen würde. Also schenkte ich ihm den zornigsten,bösesten Blick,den ich besaß und nickte erneut. Ohne ein weiteres Wort ließ er mich los und ich beeilte mich,wegzukommen. Ich suchte mir einen Platz weit am Rand,lehnte mich gegen eine Hausfassade und beobachtete den Rest der Schlange. Ich hielt Ausschau nach Alice und Ellie. Ich wusste nicht,ob sie bereits dran gewesen waren oder ob sie noch anstanden. Ich wollte auf sie warten. Als ich meinen Blick noch einmal kurz zu Ivar schweifen ließ,der wieder zu seiner gleichgültigen Haltung zurückgefunden hatte,entdeckte ich das mittelgroße,schmal gebaute Mädchen mit dem schulterlangen rotblonden Haar,welches nun an dritter Stelle stand. Meine Schwester. Ich nahm meinen Fuß von der Fassade und lief in ihre Richtung. Je näher ich ihr kam,desto mehr wuchs mein Unbehagen. Schon von weitem konnte ich sehen,dass Ellie am ganzen Leib zitterte. Nervös trat sie von einem Fuß auf den anderen und knetete ihre ineinander verschränkten Finger. Die Sonne,die heute nur schwach zwischen den Wolken hervorbrach beschien matt ihr Gesicht und ließ den Schweiß auf ihrer Stirn glänzen. Zudem konnte ich erkennen,wie blass sie war.


«Oh,Ellie...»,dachte ich schockiert und meine Lippen zitterten. «Was ist nur mit dir?»


Langsam trat ich zu ihr in die Reihe und fasste sie sanft an der Schulter. Sie gab einen erschrockenen Laut von sich und fuhr so heftig zusammen,dass sie einen unwillkürlichen Satz zur Seite machte.


Ich ließ sie los. «Hey,ich bin´s doch nur»,sagte ich und lächelte. Ellies Atem ging abgehackt und schnell und sie blickte mich aus geweiteten Augen an. Verwirrt trat ich einen Schritt zurück. Was hatte sie nur? Meine Sorge um sie wuchs. Ich hatte ja schon bemerkt,dass es ihr nicht besonders gut ging,aber erst jetzt bekam ich mit,wie schlimm es eigentlich wirklich war. Ihre Haut war aschfahl,ihre Augenringe dunkel und überhaupt glich sie optisch mehr einer Leiche als einem lebendigen Menschen. Sie wirkte noch dünner und heruntergekommener als ich.


Eingehend musterte ich sie von oben bis unten. «Wie geht es dir?»,fragte ich sie direkt und unvermittelt. Ich wollte nicht um den heißen Brei herumreden,sondern sofort wissen,was los war.


Ellie wich meinem Blick aus und schlang die Arme um die Schultern,wohl,um das starke Zittern zu unterdrücken.


«G...Gut»,stotterte sie und warf mir ein schmales,abgerungenes Lächeln zu,welches ich ihr nicht abkaufte,dafür kannte ich sie zu gut. Sie log mich an,dessen war ich mir gewiss. Es ging ihr schlecht,sehr schlecht,ich konnte es sehen. Die seelische Qual,die sie still und leise tief in ihrem Inneren litt,trat nun immer deutlicher an die Oberfläche.


Ich betrachtete sie weiterhin mit besorgter Miene.


«Ellie...»,hauchte ich und legte ihr wieder eine Hand auf die Schulter. Sie zog ihren Arm weg und ich seufzte.


«Hast du geschlafen?»,fragte ich,während ich mit schief gelegtem Kopf in ihre mit tiefen Schatten gezeichneten Augen schaute. Sie blickte starr geradeaus,ins Leere. «Ja ja...»,murmelte sie geistesabwesend,während sie mechanisch auf ihrer Unterlippe herumkaute. Auch das entsprach garantiert nicht der Wahrheit.


Ich sah zu Boden und ließ geräuschvoll Luft aus meinen Lungen entweichen. Dann betrachtete ich traurig ihre abgemagerte Gestalt. Sie hatte noch mehr eingebüßt als ich.


«Und gegessen?»,fragte ich beinahe hoffnungslos,während wir uns beide einen Schritt vorwärts bewegten,da die Person ganz vorne fertig mit ihrer Anmeldung war.


Ellie nestelte fahrig an ihrer Jacke herum und ihr Blick glitt unruhig umher. «Mhm»,murmelte sie und ihre Stimme war noch eine Spur leiser geworden.


Ich seufzte und rieb mir über die Augen. Ich hatte Ellie beim Frühstück gesehen,auch gestern beim Abendessen war sie da gewesen,jedoch war ich mir sicher,dass sie ihr Essen nicht bei sich behalten hatte. Jedenfalls hatte ich sie nach ein paar Bissen Hals über Kopf aus dem Speisesaal fliehen und verschwinden sehen.


«Lou,was soll denn dieses Verhör?»,fragte sie in einem verzweifelten Ton und warf mir einen bittenden Blick zu. Meiner blieb fest und standhaft.


«Glaubst du,ich bin blind?»,fragte ich. «Ich sehe doch,wie sehr du dich quälst,wie schlecht es dir geht. Du bist nicht allein damit,an mir nagt es auch. Ich bin deine Zwillingsschwester,du kannst doch mit mir reden!» Mein Tonfall war ebenfalls flehend geworden,ich ergriff ihre Hände und drückte sie. «Komm schon Ellie,bitte...»


Sie zog ihre Hände weg. «Bei aller Liebe...»,begann sie,während sie sich hastig Schweiß und Tränen vom Gesicht wischte, «Das geht dich überhaupt nichts an.»


«Was?»,fragte ich ungläubig und folgte ihr nach vorne zu Ivars Tisch,wo sie nun an der Reihe war. Belustigt betrachtete er uns abwechselnd und schüttelte den Kopf. Dann begann er meiner Schwester die gleichen Fragen zu stellen,die er mir zuvor gestellt hatte. Es zerriss mir das Herz,wie sie wie ein Häuflein Elend,zitternd und ängstlich vor ihm stand und sie stammelnd beantwortete. Immer wieder verhaspelte sie sich und immer wieder versagte ihre Stimme ihr den Dienst. Ich konnte hören,wie sie mühsam die Tränen unterdrückte,die in ihr hochstiegen. Irgendwann hielt ich es nicht mehr aus. Ich konnte nicht mehr sehen,wie meine Schwester litt und wie Ivar sie mit seinen Fragen folterte. Eilig drängelte ich mich zwischen sie und den Tisch und starrte den Soldaten an,der wütend zurück starrte. «Ihr könnt sie nicht einziehen!»,rief ich bestimmt und baute mich so groß ich konnte vor dem Tisch auf. Ich musste mich jetzt durchsetzen. Ellie konnte es nicht,also musste ich es für sie übernehmen. Ivar starrte mich nur weiterhin ausdruckslos an.


Ellie schob sich nun ein Stück an mir vorbei,eine zitternde Hand auf meiner Schulter. «Lou,bitte,lass...»


«Nein»,unterbrach ich sie sofort. «Du kannst nicht kämpfen,das musst du doch einsehen.» Ich wandte mich wieder an Ivar. «Bitte»,sagte ich tonlos. «Bitte findet irgendetwas anderes für sie. Sie ist absolut ungeeignet für den Wehrdienst,sie würde das nicht überleben. Gebt ihr jede Aufgabe,die ihr wollt,aber bitte...schickt sie nicht wieder da raus.»


Ich würde vor ihm auf die Knie fallen,wenn er es von mir verlangte. Ich würde alles dafür tun,dass man Ellie nicht noch einmal in diese Hölle schickte. Ihre Seele würde vermutlich in tausend kleine Stücke zerbrechen,sie würde...zugrunde gehen. Jämmerlich mental zugrunde gehen. Ich würde keine Möglichkeit mehr haben,sie aus ihrem tiefen Loch zu befreien. Man durfte sie nicht noch mehr kaputt machen.


Ivar betrachtete mich lange,sehr lange. Er blickte unschlüssig zwischen meiner Schwester und mir hin und her,schien sie förmlich zu scannen. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen,schien er meiner Meinung zu sein. Ellie sah aber auch wirklich schrecklich aus.


Nach einiger Zeit seufzte er und wandte sich an meine Schwester. «Elena,um ehrlich zu sein,teile ich Louisas Auffassung. Du siehst ziemlich...krank aus. Zudem könntest du momentan mit deinem gebrochenen Arm sowieso keinen Militärdienst verrichten. Du kannst in der Krankenstation arbeiten,das funktioniert auch mit einem Gips. Außerdem sitzt du da direkt an der Quelle,solltest du Hilfe brauchen.»


Ich hörte Ellies zitternden Atem dicht an meinem Ohr. Mit unsicheren Schritten trat sie näher an den Tisch heran.


«Danke»,hauchte sie und neigte sogar den Kopf. Auch ich nickte Ivar dankbar zu. Ich schätzte sehr,was er für sie getan hatte,da ich wusste,dass sie so viele wie möglich rekrutierten. Sanft griff ich nach Ellies Arm und zog sie beiseite,damit der Nächste an die Reihe kam. Kaum waren wir ein Stück weg,fiel sie mir in die Arme und weinte. Ich wusste nicht,ob es vor lauter Erleichterung oder wegen ihrer mentalen Last war,die sie mit sich herum schleppte. Vermutlich beides. Ich hielt sie einfach nur fest und war für sie da.


«Ist schon in Ordnung»,murmelte ich. «Ist schon gut.» Während ich so dastand,meine Arme um Ellie geschlungen,sah ich in der Ferne zwischen den Füßen der anstehenden Leute etwas aufblitzen. Ich kniff die Augen zusammen und sah genauer hin. Es waren Räder,die sich langsam durch den Schotter gruben. Schräg stehende,schmale Räder,die mit unzähligen Aufklebern gespickt waren.


«Nicht im Ernst»,dachte ich ungläubig,während ich Ellie langsam losließ. «Ich komme gleich zurück»,sagte ich zu ihr. Meine Schwester schniefte,wischte sich über die Nase und nickte. Mit bedächtigen Schritten lief ich wieder ein Stück nach vorn in die Nähe von Ivars Tisch,um besser sehen zu können. Ich sah,dass die Räder sich in die Richtung des Zeltes bewegten,in dem sich Sven und der Hauptmann befanden. Beide waren noch immer in ihre Pläne vertieft. Als sie jedoch Tessa sahen,die vor dem Tisch anhielt und fordernd zu ihnen aufschaute,ließen sie die Karte liegen und starrten sie ungläubig an. Ich konnte von meiner Position aus nicht verstehen,was sie miteinander besprachen,doch ich konnte sehen,dass zwischen Tessa und ihrem Vater eine hitzige Diskussion entbrannte,aus der Sven sich weitestgehend heraushielt. Ich beobachtete,wie Tessa wild herum gestikulierte,auf die lange Schlange deutete und ihren Vater anschrie,während dieser ebenso laut zurück brüllte. Er stützte sich auf die Armlehnen ihres Rollstuhls und sprach eindringlich auf sie ein. Sein Gesicht war wutverzerrt und seine Augen,die ebenso braun waren wie Tessas,bohrten sich in ihre. Ihre Blicke führten einen Kampf miteinander und ich konnte erkennen,dass meine Freundin auf keinen Fall nachgeben wollte. Sie starrte ihren Vater förmlich in Grund und Boden,bis er sich tatsächlich zurückzog und ergeben mit seiner linken Hand auf Ivar wies. Ohne ein weiteres Wort wandte sie sich daraufhin ab und reihte sich in die Schlange ein. Auch ich verspürte Wut im Bauch als ich sah,dass Sven sich leicht abwandte,um ein Lachen zu unterdrücken. Ich konnte mir nun denken,worüber sie gesprochen hatten. Schließlich hätte ich mir denken können,dass Tessa all diese Ungerechtigkeit nicht auf sich sitzen lassen würde. Gespannt beobachtete ich,wie sie immer weiter vorrückte. Die Leute,die hinter ihr standen steckten die Köpfe zusammen und tuschelten miteinander.


«Mistkerle»,dachte ich. Tessa war vielleicht nicht als geläufige Soldatin geeignet,jedoch gab es tausend weitere wichtige Aufgaben,die sie zweifellos bestens erledigen konnte. Ich konnte sie mir gut bei der Turmwache,die es laut dem Hauptmann geben würde wenn die Mauer repariert und verbessert worden war,vorstellen. Sie könnte dort oben sitzen,die Landschaft überblicken und Alarm schlagen,sollte sich irgendeine Gefahr nähern. Das würde sie garantiert zufriedenstellen und sie würde eine wichtige Aufgabe übernehmen.


Schweigend und unauffällig beobachtete ich sie weiter. Sie war nun ganz vorne angelangt und wartete darauf,dass Ivar,der noch immer die Daten des Vorherigen aufschrieb, ihr seine Aufmerksamkeit schenkte. Als er aufblickte und Tessa sah,die sich weit nach vorne gelehnt und ihre Unterarme auf der Tischplatte platziert hatte stutzte er. Seine Mundwinkel bogen sich nach oben und ich sah,wie er die Lippen zusammenpresste,um nicht laut heraus zu lachen.


Ich ballte die Hände zu Fäusten. Am liebsten wäre ich auf ihn los gesprungen und hätte ihm die Augen ausgekratzt. «Nein»,dachte ich grimmig. «Der letzte Abend hat wahrhaftig nicht dazu beigetragen,dass du mir sympathischer bist.» Jedoch riss ich mich zusammen und unternahm nichts. Tessa brauchte mich nicht und sie würde meine Hilfe auch garantiert nicht begrüßen. Sie war stark und klug genug,um diese Situation alleine zu bewältigen. Sie ließ sich durch Ivars Gelächter nicht aus der Ruhe bringen,auch nicht als er auf eine ihrer Erwiderungen hin kopfschüttelnd mit dem Fuß gegen ihre gelähmten Beine stieß. Sie machte sich tatsächlich die Mühe,mit ihm zu diskutieren. Sie schmetterte ihm Widerworte entgegen,verspottete ihn. Das konnte ich auch aus der Entfernung erkennen,dazu musste ich nicht hören,was gesprochen wurde. Mit aller Macht versuchte sie,ihn dazu zu bringen,ihr einen Job zu geben. Doch Ivar gab nicht nach. Irgendwann schien er genug zu haben,lachte belustigt,trank aus dem Wasserglas,welches neben ihm auf dem Tisch stand und winkte sie beiseite. Tessa senkte den Kopf. Sie schien aufzugeben. Es tat mir unendlich leid,sie verdiente es nicht. Plötzlich verzerrte sich ihr Gesicht vor Wut,sie griff nach dem Glas auf dem Tisch und schüttete Ivar den Restinhalt ins Gesicht. Dann wendete sie mit einer einzigen kraftvollen Bewegung ihren Rollstuhl und beeilte sich,davonzukommen. Ich konnte nicht an mich halten und begann zu lachen. Ich lachte Tränen,während ich Ivar betrachtete,der mit verbissenem Gesichtsausdruck steif auf seinem Stuhl saß,das Wasser,welches in seinen Mund gedrungen war ausspuckte und sich mit der Hand über das Gesicht wischte. Als er in die Runde schaute blickte ich hastig in eine andere Richtung und tat so,als hätte ich von alldem nichts mitbekommen. Kurz sah ich zu Ellie hinüber,die erschöpft an einer Hauswand lehnte. Ihr Gesichtsausdruck hatte sich nicht verändert und auch mir bröckelte das Lachen wieder aus dem Gesicht. Schnell drehte ich mich wieder von ihr weg,um ihr Elend nicht weiter mit ansehen zu müssen. Allerdings fiel mein Blick leider auf Tessas Vater,der seiner Tochter traurig hinterher sah. Er hatte ihr wohl erlaubt sich anzustellen,damit Ivar ihre Hoffnungen zerschmetterte,nachdem er nicht weitergekommen war. Ich konnte seine Intentionen verstehen,jedoch fand ich sein Handeln äußerst widerwärtig. Tessa verdiente es nicht,dass man so mit ihr umsprang,schon gar nicht ihr eigener Vater. Er sollte doch zu ihr halten,sie unterstützen...Aber wahrscheinlich hatte er einfach nur Angst um sie. Angst,dass sie sich in einem Ernstfall nicht wehren konnte,dass ihr etwas passierte.


Ich seufzte. Vielleicht konnte ich noch einmal mit ihr sprechen,sie ein wenig aufmuntern. Mehr konnte ich wohl kaum für sie tun.


Abermals ließ ich meinen Blick über die Schlange schweifen,die kein Ende nehmen wollte. Anscheinend gab es mehr wehrdiensttaugliche Leute als ich vermutet hatte. Jedoch konnte ich die Person,die ich hoffte zu sehen nicht finden. Alice war nicht hier,auch Jane nicht. Zumindest noch nicht oder ich hatte sie verpasst. Hoffentlich begegnete sie mir noch im Laufe des Tages,wir wollten uns doch noch verabreden...Ich vermisste sie jede Sekunde,in der sie nicht bei mir war. Und noch immer war ich mir nicht sicher über die Ursache dafür. Aber ich hatte ja genug Zeit,mir darüber klar zu werden.


Zum Warten hatte ich allerdings keine Zeit. Heute war der letzte Tag unter der Fuchtel des Kochs,der letzte Tag,an dem er mich herum scheuchen und zur Arbeit antreiben würde. Ab morgen würde für mich ein neues Leben beginnen. Ich wusste jedoch nicht,ob es besser sein würde als das Jetzige. Bevor ich zu den Töpfen,Pfannen und Lebensmitteln zurückkehrte brachte ich noch Ellie zur Krankenstation. Dort würde man wissen,was man am besten mit ihr machte,schließlich sollte sie dort bald ebenfalls arbeiten. Wenigstens hatte sie Jean,den sie mittlerweile wenigstens ein bisschen kennengelernt hatte.


«Alles ist besser als nichts»,dachte ich,während ich mit dem Arm um die Schultern meiner Schwester die Straße zur Krankenstation hinaufging. «Sie kann momentan alles gebrauchen,was man ihr geben kann. Und noch viel mehr.»









Kapitel 2


Lou 1. April 2015


Todmüde ließ ich mich ins Bett fallen. Die Anstrengungen dieses Tages und der letzten Wochen lasteten bleischwer auf meinen Gliedern und ich konnte sie kaum noch bewegen. Jeder Knochen und jeder Muskel meines Körpers schmerzte und ächzte. Heute hatte Ivar uns besonders hart ran genommen. Die provisorische Schnellausbildung des Militärs neigte sich langsam aber sicher dem Ende zu,weshalb es Tag für Tag schwerer und anstrengender wurde. Ich konnte kaum fassen,wie schnell das gegangen war. In nur knapp drei Wochen hatte ich gelernt, wie man ein Gewehr richtig hielt,wie man schoss und wie man sich korrekt verteidigte. Morgen für Morgen hatte man mich um fünf Uhr morgens hinaus gejagt,manchmal auch um vier oder halb sechs,ganz je nach Laune des befehlshabenden Offiziers. Stundenlang hatte man uns Rekruten durch die Stadt joggen oder Sportübungen machen lassen,solange bis die meisten erschöpft zusammengebrochen waren. Auch ich hatte anfangs arge Probleme gehabt,den Drill durchzuhalten,oft hatten meine Beine oder meine Arme mir irgendwann den Dienst versagt und ich war einfach auf dem Boden zurückgeblieben, bis der Offizier kam und mich wieder hoch scheuchte. Nach einigen Tagen hatte ich auch die Frau kennengelernt,die ebenfalls ein Zimmer bei den Soldaten hatte und deren Namensschild mir ins Auge gesprungen war. Felicitas Sänger. Sie war eine junge,attraktive Erscheinung mit sonnengebräunter Haut und langem schwarzen Haar,welches ihr bis zu den Hüften reichte und welches sie stets zu zwei geflochtenen Zöpfen trug. Allerdings war sie nicht so nett und freundlich wie sie aussah. Sie drillte uns noch mehr als Ivar und Sven zusammen,was wirklich eine Glanzleistung war,da besonders Ivar es sich zur Aufgabe gemacht hatte,uns fertig zu machen. Besonders auf mich hatte er es abgesehen. Nach unserem Gespräch in seinem Zimmer ließ er mich nur allzu gern extra Sport machen,damit ich ja nicht vergaß,was ich ihm hatte schwören müssen und dass er über mir stand. Ich ließ alles kommentarlos über mich ergehen,riss mich so gut ich konnte zusammen und machte das,was man mir sagte. Nach einer Woche Training merkte ich bereits,wie ich stärker wurde. Seit ich mich in der Soldatenausbildung befand bekam ich größere Essensrationen,so wie auch die anderen Rekruten,was wahrscheinlich daran lag,dass man uns besonders bei Kräften halten wollte. Unsere Vorräte gingen allmählich zur Neige und anscheinend investierten sie am liebsten in die Verteidiger der Stadt. Mir taten die anderen Leute leid,die jedes Mal wenn ich aß mit sehnsuchtsvollen Augen auf mein Essen starrten. Viele bekamen an manchen Tagen mittlerweile gar nichts oder so wenig ab,dass sie morgens hungrig aufstanden und abends hungrig ins Bett gingen. Allmählich wurde mir klar,wie viel Glück ich eigentlich mit meinem neuen Job hatte. Er hielt mich über Wasser,sorgte dafür,dass ich Essen und ein Dach über dem Kopf hatte. Tatsächlich war mir sogar angeboten worden,in ein anderes,größeres Haus mit den anderen Rekruten umzuziehen,jedoch war ich freiwillig bei Tessa geblieben. Ich wollte sie nicht allein lassen und es gab bis auf vielleicht Alice niemanden,mit dem ich mir gerne ein Zimmer geteilt hätte. Während Ivar,Sven und Felicitas ihre Zimmer allein bewohnen konnten,hätte ich mir in dem neuen Haus ebenfalls einen Raum mit einer anderen Person teilen müssen.


Mit leicht schmerzverzerrtem Gesicht bewegte ich meine pochenden,müden Beine. Der viele konsequente Sport bewirkte außerdem einen raschen Anstieg meiner Ausdauer,Geschwindigkeit und Muskelkraft. Nun nach drei Wochen bemerkte ich an mir bereits leichte Veränderungen. Ich sah nicht mehr so mager aus,mein Körperbau war drahtiger geworden und ich hatte an Gewicht zugenommen. Ich schaffte mittlerweile Dinge,die ich vorher niemals geschafft hätte. Beinahe freute ich mich über den Druck von außen,denn er brachte mich weiter. Ich war widerstandsfähiger geworden,kräftiger und unnachgiebiger. Trotzdem wünschte ich,Ivar säße mir nicht so sehr im Nacken,auch wenn ich ihn lieber als Offizier hatte als Felicitas. Sie war ein Biest,eine Schreckschraube,herrisch und unfreundlich und ich hasste sie vom ersten Augenblick an. So gab ich mir die größtmögliche Mühe,ihr fernzubleiben.


Träge drehte ich mich auf die andere Seite und blickte zum anderen Bett hinüber. Ich hörte tiefe und gleichmäßige Atemzüge,die mir signalisierten,dass Tessa bereits schlief. Auch sie hatte anstrengende Wochen hinter sich. Nachdem man sie so unsensibel abgewiesen hatte,machte sie sich nun selbstständig auf andere Weise nützlich. Nach langen Diskussionen mit ihrem Vater hatte sie endlich einmal gesiegt und assistierte den Offizieren nun beim Training. Wenn wir Hürdenlauf oder Parcours machten stoppte sie die Zeit,zählte unsere Liegestützen,motivierte uns oder trieb uns an. Ich hatte gesehen,welchen Spaß sie daran hatte uns durch die Gegend zu jagen. Wie oft hatte sie sich neben mir geparkt und mich angetrieben während ich meine Übungen gemacht hatte. Lachend hatte ich daraufhin meine Hanteln schneller gestemmt oder noch zehn weitere Liegestützen gemacht. Es war einfach schön,dass sie endlich etwas hatte,was ihr zumindest ein wenig Freude bereitete. Außerdem gönnte ich es den ganzen anderen Idioten aus meiner Baracke,die die ganze Zeit über nichts besseres zu tun gehabt hatten als Tessa zu ärgern. Nun war ihre Gelegenheit gekommen,es ihnen heimzuzahlen. Und das genoss sie in vollen Zügen. Für Alice und Jane tat es mir allerdings leid,auch sie bekamen ihren Drill besonders zu spüren. Nun nutzte sie ihre Möglichkeiten vollends aus,um ihnen zu zeigen,was sie von ihnen hielt. Es tat mir sehr weh,dass sie Alice so quälte,aber ich konnte mich da unmöglich einmischen. Ich würde mir nur unnötig Ärger einhandeln.


«Tessa»,dachte ich und sah zu meiner Freundin hinüber,die friedlich auf der Seite lag und schlief. Unsere Freundschaft war in den letzten Wochen immer enger geworden und wir unternahmen viel zusammen. Sie war frech und witzig wie eh und je und sie brachte mir die Aufmunterung und Positivität,die ich brauchte. Sie hatte aufgehört mich so von oben herab zu behandeln und zu verspotten. Sie war auffallend freundlich geworden und suchte oft meine Nähe. Ich dachte mir nichts dabei,ich freute mich darüber,dass wir so eng zusammengewachsen waren.


Ich spürte zunehmend,wie müde ich war. Ich kuschelte mich enger in die Decke und starrte in die Dunkelheit. Trotz der Schläfrigkeit gelang es mir nicht einzuschlafen. Die letzten drei Tage waren besonders aufregend für mich gewesen,denn ich hatte meine ersten zwei Patrouillen gehen dürfen. Ich war so aufgeregt gewesen und hatte mich die ganze Nacht gefragt,mit wem ich sie wohl gehen würde. Ich hatte gewusst,dass Ivar dafür zuständig war feste Duos zu bilden,die die Patrouillen regelmäßig abliefen. Ich war vor Glück beinahe explodiert,als ich erfahren hatte,dass man mich Alice zugeteilt hatte. Ich hatte es kaum fassen können. Es gab absolut niemanden,mit dem ich lieber gegangen wäre als mit ihr. Auch sie hatte sich sehr gefreut und ich hatte die Dankbarkeit in ihren Augen gesehen,die mir zeigte,wie froh sie über mich als Partnerin war. Als wir uns am darauffolgenden Tag zum Dienst gemeldet hatten,war ich so nervös gewesen,dass meine Hände gezittert hatten,als ich meine Ausrüstung und mein Gewehr entgegengenommen hatte. Bevor wir hatten losgehen dürfen,hatte Ivar uns noch einmal die Route erklärt,uns detailliert gezeigt,wie wir laufen sollten und uns zuletzt eindringlich daran erinnert,was wir eventuell zu tun hatten. Wir hatten einfach nur alles stillschweigend abgenickt. Wir wussten,was uns dort draußen erwartete,wir beide hatten Erfahrung damit. Auch Alice war aus einem Berliner Vorort evakuiert und hergebracht worden. Mittlerweile hatte sie mir erzählt,dass sie und ihre Familie seit zwei Jahren in Deutschland waren. Als ich jedoch gefragt hatte warum,hatte sie abgeblockt und ich meine weiteren Fragen für mich behalten. Ich wollte sie nicht drängen. Wenn sie mir etwas zu sagen hatte,würde sie von selbst zu mir kommen.


Ich seufzte. Morgen waren wir wieder dran. Ich kannte die Strecke mittlerweile in und auswendig. Sie war einigermaßen schön,führte durch Felder,die an zahlreichen Landstraßen lagen und sogar ein kleines Waldstück war in der Nähe. Während Alice und ich durch die einsame,stille Natur gewandert waren,hatten wir sehr angeregte Gespräche geführt. Alice kannte viele interessante Geschichten,Fabeln und Mythen,die sie mir gerne bei der Patrouille zum besten gab. Gespannt hatte ich immer zugehört,denn ich verstand nicht viel von britischen Geschichten und lernte immer gern etwas neues. Auch ihr Humor hatte die stille und eigentlich triste Wanderung sehr erheitert. Selten hatte ich solche Tränen gelacht wie bei unseren Touren. Ich hatte ebenfalls nach guten Witzen gesucht,die ich ihr erzählen konnte,jedoch war ich nicht besonders gut in so etwas. Trotzdem hatte sie mir zuliebe ein wenig gelacht,was angesichts meiner schlechten Witze wirklich lieb von ihr war. Allein deshalb freute ich mich auf unsere gemeinsamen Patrouillen,auch wenn sie ebenfalls viele Schattenseiten boten. Teile der Strecke waren völlig überwuchert von Infizierten,die vermutlich noch aus den Vororten oder den gestrandeten Autos stammten. Manchmal waren es so viele gewesen,dass wir keine Chance gehabt hatten sie zu erledigen und wir drum herum geschlichen waren. Ich wunderte mich darüber,wie sie überhaupt noch am Leben sein konnten,schließlich war seit dem finalen Ausbruch mittlerweile mehr als ein Monat vergangen. Jedoch hatte ich schon vorher den Eindruck gewonnen,dass es mittlerweile länger dauerte,bis die Infizierten starben. Ich hatte zufällig Gespräche von ein paar anderen Rekruten belauschen können,die erzählten,was für Erlebnisse sie mit diesen Leuten gehabt hatten. Teilweise waren sie über Nacht weg gewesen,da sie irgendwo festgesessen hatten und von allen Seiten belagert worden waren. Wir alle waren sehr beunruhigt darüber und ich wusste,dass Tessas Vater sich öfter mit Dr. Caesarev und anderen Leuten zusammensetzte,um neue Forschungsergebnisse zu besprechen und neue Thesen über das Virus aufzustellen. Mittlerweile hatten sie sich tatsächlich auf einen Namen für die Krankheit geeinigt. Sie nannten den Erreger nun «Empathica limita neurologica»,kurz «ELN». Meiner Meinung nach passte dieser Name wie die Faust aufs Auge. Er beschrieb perfekt das,was mit den Menschen passierte: Sie verloren ihre Empathiefähigkeit,jegliches Mitgefühl,bis sie schlussendlich an einer Hirnblutung starben. Noch immer wurde mir übel,wenn ich einem Infizierten begegnete. Sie taten mir so unglaublich leid. Ich sah ihnen praktisch beim Sterben zu,konnte nichts für sie tun. Wenn ich gezwungen gewesen war,mich zu verteidigen hatte ich danach eine Weile schweigend dagestanden,bis Alice mich weitergezogen hatte. Sie kam besser mit diesem Umstand zurecht als ich,obwohl sie um einiges weniger Erfahrung hatte. Meistens dachte sie nicht lange nach,sondern legte einfach das Gewehr an und schoss. Ich stand jedes Mal da und kämpfte mit mir selbst. Meine Hände zitterten so sehr,dass ich nicht vernünftig zielen konnte. Ich konnte von Glück sagen,dass Ivar oder Felicitas mich nie gesehen hatten,sie hätten mir garantiert die Hölle heiß gemacht. Ich war einfach froh,Alice zu haben. Sie half mir da durch,gab mir Orientierung und war der Grund,warum ich nicht schon längst bei einer unserer Touren zusammengebrochen war. Morgen würde es wieder so sein.


Ich gähnte. Tessas tiefe Atemzüge machten mich ganz schläfrig und ich konnte kaum noch die Augen offen halten. Ächzend drehte ich mich auf die andere Seite,da meine überstrapazierten Muskeln von der Lage nur noch mehr schmerzten. Ich war heilfroh,dass unsere Patrouille morgen erst um dreizehn Uhr angesetzt war,so konnte ich lange schlafen. Langsam dämmerte ich weg. Die Wärme der Decke umhüllte mich und brachte mir einen tiefen Schlaf,aus dem ich die ganze Nacht nicht mehr aufwachte.


Am nächsten Morgen wurde ich durch lautes Fluchen geweckt. Ich stöhnte genervt und drehte mich auf die andere Seite,sodass ich in den Raum schauen konnte. Mühsam schlug ich die Augen auf und blinzelte verschlafen ins helle Tageslicht. Obwohl die Sonne nicht schien war es gleißend hell und ich musste direkt die Lider wieder zukneifen,da ich geblendet wurde. Als ich mich schließlich an das Licht gewöhnt hatte,setzte ich mich träge auf und rieb mir über die Augen. Dann sah ich mich im Zimmer um. Tessa saß an dem runden Tisch in der Mitte des Raumes,einen kleinen Klappspiegel vor sich stehend. Mit angespanntem Gesichtsausdruck starrte sie hinein,während sie mit spitzen Fingern ihre langen Haare,die ihr in alle Richtungen vom Kopf ab standen zu entwirren versuchte. Ich schmunzelte,als ich sah,wie sie sie verzweifelt auftürmte und wieder fallen ließ,nur damit hinterher noch mehr Knoten entstanden.


«Was machst du denn hier für einen Lärm?»,fragte ich lachend und schwang meine nackten Beine über die Bettkante. Ich war nicht ernsthaft böse,dass sie mich geweckt hatte. Kurz schielte ich zu ihrem Wecker hinüber. Es war sieben Uhr. Vielleicht war es besser,dass ich nun früher wach war als ich eigentlich musste,wer weiß wie lang ich sonst geschlafen hätte. Außerdem fing Tessas Arbeitstag vermutlich früher an als meiner. Ich hatte keine Ahnung,wie viele Lieferungen man ihr wieder aufgedrückt hatte.


Tessa ließ für einen kurzen Moment von ihren Haaren ab und sah mich durch die Strähnen,die ihr wirr im Gesicht herumhingen unzufrieden an. «Sorry»,maulte sie und strich sie sich ungeduldig hinters Ohr. Dann wies sie auf den Spiegel und zog an einer dünnen Strähne,die sie gerade zufällig zu fassen bekam. «Schau doch mal bitte,wie ich aussehe!»,jammerte sie und ich konnte mir ein Lachen kaum verkneifen. Ihr verzweifelter Gesichtsausdruck war auch einfach zu komisch. «Meine Haare sind viel zu lang,der Ansatz ist raus gewachsen...»


Ich runzelte die Stirn. Was sollte das denn plötzlich? Tessa hatte in den letzten Wochen nie über ihre Frisur gemeckert oder sich sonst irgendwie daran gestört.


«Ich finde,du siehst blendend aus»,sagte ich,legte mich noch einmal quer aufs Bett und streckte die Beine in die Luft.


«F...Findest du?»,hörte ich sie fragen und ich schaute zu ihr hinüber. Verwundert betrachtete ich ihren entgeisterten Gesichtsausdruck und ihre Wangen,die mit einem Schlag ganz rot geworden waren.


«Ja»,antwortete ich verwirrt und setzte mich wieder auf. «Du bist hübsch. Warst du schon immer.»


Das,was ich sagte,meinte ich auch so. Ich liebte Tessas Stil wie am ersten Tag,er war so einzigartig und wundervoll und ich kannte niemanden,der so ausgefallene Kleidung,die aber auch gleichzeitig so cool war trug. Auch ihre Tattoos hatten etwas Einzigartiges und Besonderes und ich hätte zu gerne einmal gewusst,weshalb sie sich gerade für diese zwei Motive entschieden hatte. Irgendwie hatte ich sie nicht fragen wollen,ich wusste selbst nicht genau wieso.


«Danke»,murmelte sie nun,während sie mich mit einem besonders langen Blick bedachte. «Du...du bist auch sehr hübsch.»


Irritiert schaute ich sie an. Ich freute mich über das Kompliment meiner Freundin,jedoch war es irgendwie seltsam. Dieser Blick,den sie mir zuwarf...Ich hatte ihn in letzter Zeit häufiger gesehen,eigentlich sogar schon seit meiner Ankunft hier in Berlin und noch immer fand ich ihn komisch. Sie schaute mich so an wie sie abends häufig ihren Wecker ansah,so sehnsuchtsvoll,so...verträumt. Ich wusste nicht,was das sollte,ich verstand es nicht. Einerseits verhielt sie sich mir gegenüber genauso frech und witzig wie allen anderen gegenüber auch und schlug auch den gleichen sarkastischen Ton bei mir an. Nur dieser Blick galt einzig und allein mir.


Noch während ich sie so ansah erlangte Tessa ihre Fassung wieder,senkte den Blick und räusperte sich sichtlich beschämt. «Ähm...»,murmelte sie und fuhr sich abermals mit der Hand durch die Haare. Dann seufzte sie wieder verzweifelt und warf sie zurück über ihre Schultern. Ich schüttelte kurz den Kopf und verdrängte die komischen Gedanken,die mir im Kopf herumspukten. Dann lächelte ich Tessa an.


«Ach komm schon»,kicherte ich und stand auf. «Da kann man doch was gegen tun,so dramatisch ist das doch nicht.» Sie hob den Blick. Die rote Farbe auf ihren Wangen war verschwunden und sie hatte wieder ihr mir wohlbekanntes Grinsen aufgesetzt,welches ihre Persönlichkeit perfekt zur Geltung brachte.


«Du hast recht»,sagte sie,wendete ihren Rollstuhl,bückte sich und zog die Schublade ihres Bettes auf. Als sie wieder hochkam hatte sie eine Schere in der Hand. «Gegen den Ansatz kann ich nichts machen,aber gegen diese unmögliche Länge. Wenn ich die noch weiter wachsen lasse,sitze ich da noch eines Tages drauf.»


Ich lachte kurz auf. Dann betrachtete ich ihre Frisur eingehender. Es war kein Stufenschnitt,alles war gerade und in einer Länge geschnitten. Allerdings reichte ihr die pinke Mähne bereits bis zur unteren Hälfte ihres Rückens und ich konnte nur allzu gut verstehen,dass sie ihr auf die Nerven ging.


Tessa drehte die Schere in ihren Händen. Dann reichte sie sie mir. «Ich möchte,dass du sie mir abschneidest»,sagte sie dann plötzlich unvermittelt.


Meine Augen weiteten sich. «Wie bitte?»,fragte ich und ging einen Schritt auf sie zu. «Aber ich...ich kann das doch gar nicht,wie soll ich...»


«Es ist nicht so schwer»,unterbrach sie mich und drückte mir die Schere in die Hand. «Ich möchte einfach nur einen geraden Schnitt. Mehr nicht. Meine Haare sind relativ glatt,das müsste gut funktionieren.» Sie seufzte und wickelte eine ihrer Strähnen um den Zeigefinger. «Mein Leben lang hatte ich lange,glatte Haare. Ich glaube,es ist mal Zeit für was neues.» Schelmisch blinzelte sie mich an und ich rang mir ein Lächeln ab. Das war die Tessa,die ich kannte.


Sie zog die Strähne lang und hielt ihre andere Hand daran,wahrscheinlich um abzuschätzen,wie viel sie abgeschnitten haben wollte. Nachdem sie ihre Analyse abgeschlossen hatte,sah sie mich wieder mit diesem kessen Gesichtsausdruck an. «Schneid sie mir bis hier ab»,sagte sie und wies auf eine Stelle kurz unterhalb ihres Schulteransatzes.


Meine Augen weiteten sich. «Das ist ganz schön viel»,murmelte ich.


Tessa nickte zustimmend. «Ich möchte es aber so»,antwortete sie und streckte die Hand,die die Schere hielt noch weiter in meine Richtung. Ich seufzte. Es hatte keinen Sinn sich zu wehren. Zögernd nahm ich die Schere und ging um sie herum,sodass ich hinter ihr stand. Ich nahm das grüne Handtuch,welches noch auf Tessas Bett lag und breitete es so unter ihrem Rollstuhl aus,dass ihre Haare darauf fallen würden,wenn ich sie abschnitt. Dann nahm ich vorsichtig ihre langen pinken Strähnen,zog sie lang und probierte abzuschätzen,wie weit ich schneiden musste. Ich merkte,wie mir kleine Schweißtropfen auf die Stirn traten.


«Lou,was ist denn los mit dir?»,fragte ich mich und probierte das Zittern in meiner Hand,die die Schere hielt zu unterdrücken. «Es ist doch gar nichts dabei. Schneide ihr einfach die verfluchten Haare ab,so wie sie es möchte!»


«Ich,ähm...»,stammelte ich und ließ mein Handgelenk kreisen. «Ich übernehme keine Garantie für ein gutes Ergebnis,okay? Ich bin keine Friseurin.»


«Ich weiß. Aber ich vertraue dir,du bekommst das schon hin»,antwortete sie ohne sich umzudrehen und warf die letzten Strähnen noch über die Schulter zurück. Ich atmete einmal tief durch,klemmte den ersten Teil des Haars zwischen meine Finger und begann vorsichtig bis zur angegebenen Stelle zu schneiden.


Langsam und konzentriert schnippelte ich weiter,Zentimeter um Zentimeter der pink gefärbten Pracht fiel zu Boden und Tessas Wunsch nahm mehr und mehr Gestalt an. Tatsächlich bekam ich die Frisur besser hin als ich anfangs gedacht hatte. Nach circa einer halben Stunde war ich fertig und vollendete mein Werk mit einem letzten kleinen Schnitt an einer der vorderen Strähnen.


«So»,sagte ich und trat einen Schritt zurück. «Ich hoffe,es gefällt dir so.»


Tessa rückte ihren Klappspiegel näher zu sich heran,fasste sich in die Haare und ging einmal mit ihren Fingern durch sie durch. «Wow»,hauchte sie während sie ihren neuen Schnitt betrachtete. «Das sieht einfach...fantastisch aus.»


Verlegen schaute ich zu Boden. «Freut mich,dass du zufrieden bist»,murmelte ich, bevor ich mich wieder traute aufzusehen. Tessa hatte sich zu mir umgedreht und sah mich mit leuchtenden Augen an. Sie strahlte über das ganze Gesicht.


«Zufrieden?»,fragte sie und zog an ihren vordersten Strähnen. «Spinnst du? Ich liebe es! Es ist einfach perfekt!» Unvermittelt nahm sie meine Hand und drückte sie. «Danke»,sagte sie und schenkte mir ein warmes Lächeln.


«Gern geschehen»,antwortete ich verwundert und lächelte scheu zurück. So kannte ich meine Freundin gar nicht,so begeistert und so...versonnen. Wieder warf sie mir diesen Blick zu und ich wich ihm aus. Aus irgendeinem Grund konnte ich sie nicht ansehen,wenn sie mich mit diesem Blick bedachte. Er fühlte sich an wie ein Stein auf meinen Schultern,löste aber auch gleichzeitig ein warmes Gefühl in mir aus. Er zeigte mir,dass sie mich mochte,dass ich ihr wichtig war. Noch nie hatte mich jemand so angeschaut,bis auf…


Meine Aufmerksamkeit wurde jäh umgelenkt und richtete sich auf den Comicstapel auf Tessas Bett. Obenauf lag eine Ausgabe,die mir sehr bekannt vorkam. Es war der achtzehnte Band einer Reihe,die ich selbst für mein Leben gern las und welche mir noch fehlte.


«Du hast den?»,fragte ich und nahm das Heft in die Hand. Ich wollte gern das Thema wechseln. Tessa wendete ihren Rollstuhl und betrachtete den Comic in meiner Hand. «Ja. Aber mittlerweile gefällt mir die Reihe nicht mehr so»,sagte sie,während sie sich nun ihre wesentlich kürzeren Haare wieder zu einem hohen Zopf band und die restlichen Strähnen mit ein paar bunten Haarspangen feststeckte,die sie aus einer kleinen Metalldose aus ihrer Schublade genommen hatte. Ungläubig starrte ich sie an.


«Wie bitte? Ab Band Sechzehn wird es doch erst richtig interessant!»,rief ich,schlug die erste Seite des Hefts auf und blätterte es durch. Sie schien mein Interesse zu bemerken. Sie hatte recht,ich wollte dieses Heft schon seit Langem lesen,hatte jedoch nach dem Ausbruch nicht mehr damit gerechnet,jemals wieder ein solches Comicheft in die Hände zu bekommen.


«Ich hab es schon gelesen. Du kannst es gern behalten.»


Fassungslos sah ich sie an. «Ehrlich?!»,fragte ich ungläubig. Tessa nickte bestätigend.


«Ja,ehrlich»,versicherte sie mir erneut und setzte ihr eigenes persönliches Grinsen auf.


Nun grinste ich auch und umarmte sie kurz. «Danke,das ist...wirklich lieb von dir»,sagte ich und sah sie dankbar an. Sie wusste gar nicht,was mir diese kleine Geste bedeutete. Langsam ging ich zurück zu meinem Bett,ließ mich darauf fallen und schlug das Heft wieder auf. Glücklicherweise hatte ich ja noch ein paar Stunden Zeit,bevor ich zu meiner Patrouille aufbrechen musste,also mehr als genug um mich in Ruhe mit meiner neuen Habseligkeit zu beschäftigen. Tessa nahm sich indessen wieder ihr altes abgewetztes Notizbuch und kritzelte etwas hinein. Noch immer hatte ich keine Ahnung,was es mit dem Teil auf sich hatte. Sobald ich mich ihr oder dem Buch näherte,packte sie es hastig weg. Ich respektierte ihren Wunsch nach Privatsphäre. Nur weil wir Freundinnen waren und uns gemeinsam ein Zimmer teilten,musste die eine nicht über alles Bescheid wissen,was die jeweils andere trieb.


Ich legte mich auf den Rücken und begann zu lesen. Ich erinnerte mich noch gut an die letzte Ausgabe der Reihe und konnte somit gut an die bisherige Handlung anknüpfen. Im Nu war ich gefesselt von der Story und den Figuren,die ich seit Langem schon so sehr liebte und interessiert verfolgte. Als ich gespannt die zehnte Seite aufschlug,fiel plötzlich etwas heraus und landete neben mir auf dem Laken.


«Huch»,dachte ich,legte das Heft beiseite und nahm den Gegenstand in die Hand. Es war eine Art Postkarte,die Tessa wohl als Lesezeichen benutzt und vergessen hatte herauszunehmen. Ich betrachtete sie genauer. Auf ihr waren mehrere Jugendliche zu sehen,die alle die Arme umeinander geschlungen hatten und freundlich in die Kamera lachten. Sie mochten alle ungefähr zwölf bis fünfzehn Jahre alt sein,zwölf Jungen und drei Mädchen. Hinter ihnen stand ein großer schlaksiger Mann,der sich in der Mitte seiner Vierziger befinden musste und welcher ebenfalls fröhlich mit den anderen lachte. Im Hintergrund war ein großes Fußballfeld zu sehen. Die Sonne schien grell und der Himmel war wolkenlos. Interessiert ließ ich meinen Blick über die Kinder auf dem Foto gleiten,bis er schließlich an einer bestimmten Person hängenblieb. An Tessa. Sie stand ganz vorne zusammen mit einem Jungen und einem anderen Mädchen,welche sie fest in ihre Arme geschlossen hatte. Auch sie lachte fröhlich in die Kamera und hatte ein Bein nach vorne gestreckt,so als ob sie einen Fußball wegtreten wollte.


Ich konnte meinen Blick nicht von dem Bild,welches meine Freundin in ihrem ungefähr zwölften Lebensjahr zeigte abwenden. Da waren ihre Haare noch nicht pink gewesen,sondern dunkelbraun und ihr Lächeln entblößte eine große Zahnlücke,welche ihren rechten Schneidezahn vorübergehend ersetzt hatte. Auch die Tattoos waren noch nicht da und sie...konnte offensichtlich noch laufen. Eingehend betrachtete ich die Kleidung,die sie dort trug. Ihr blaues T-Shirt,welches laut Aufdruck eine Art Trikot sein musste,flatterte mit ihrem Zopf im Wind und ihre Füße steckten in ebenso dunkelblauen Stollenschuhen. Ihre blauen Strümpfe,die ihr bis zu den Schienbeinen reichten und ihre kurze Hose rundeten das Bild ab. Die anderen Jugendlichen trugen die gleichen Klamotten mit dem selben Aufdruck,ein gelber Kreis mit roter Umrandung,in dem ein Löwe abgebildet war,der brüllend seine Zähne zeigte. Links oben in der Ecke der Postkarte prangte das selbe Logo mit einem geschwungenen Schriftzug darunter,welcher in pechschwarzen Lettern geschrieben worden war: «Jugendfußballverein Berlin Schöneberg»


Nun fiel mir auch der andere Schriftzug am unteren Ende der Karte auf,welcher jedoch in weiß und Schreibschrift gehalten worden war: «Get well soon»


Ich schluckte. Ich ahnte,was das für eine Karte war. Wer auch immer sie geschrieben hatte,er wollte ihr wohl kaum gute Erholung von einem Schnupfen wünschen. Zögernd drehte ich die Karte um. Ich fühlte mich schlecht,aber meine Neugier war einfach zu groß. Still las ich,was auf der Rückseite stand.


Liebe Tessa,


zuerst einmal möchten wir dir sagen,dass uns sehr leid tut,was dir passiert ist. Wir sind selbst traurig und bestürzt darüber,wie schnell solche Dinge passieren und das Leben eines jungen Menschen so sehr verändern können. Wir vermissen dich schon jetzt bereits in der Mannschaft und sind sehr traurig,dass du nun nicht mehr mit uns auf dem Platz stehen und spielen kannst. Das reißt eine große Lücke in unser Team. Vergiss nicht,dass du trotzdem ein wertvolles Mitglied unseres Vereins und jederzeit willkommen bist,auch wenn du nun nicht mehr unsere Stürmerin sein kannst. Wir alle hoffen,dass du dich mit der neuen Situation gut arrangieren kannst und möchten dir sagen,dass wir jederzeit für dich da sind. Wir wünschen dir eine baldige und schnelle Genesung und dass du dich gut erholst. Wir denken an dich!


Alles Liebe und Gute,


dein Trainer Marcel und die gesamte Mannschaft


Darunter befanden sich noch vierzehn weitere Unterschriften,manche mit Herzen oder anderen Symbolen,wahrscheinlich von den anderen Jugendlichen,die sich ebenfalls auf dem Foto befanden. Lange starrte ich die Postkarte an. Selbst mir versetzte der Text und das Bild einen Stich im Herzen. Es war traurig,aber auch schön zugleich,dass jemand nach ihrem Unfall an sie gedacht hatte. Ich ließ meinen Blick zu Tessa schweifen,die am Tisch saß und ganz vertieft in ihr Notizbuch zu sein schien. Langsam stand ich auf.


«Tessa»,sagte ich und tippte ihr sanft auf die Schulter. Sie wandte sich um und sah mich fragend an. Als ich ihr die Karte hinhielt, erstarrte sie. Mit zitternder Hand nahm sie mir sie ab und stierte sie an. Dann presste sie die Lippen zusammen und legte sie auf den Tisch.


«Ich hab wohl vergessen,sie wieder raus zu nehmen...»,murmelte sie,seufzte und schaute mich wieder an. Der Blick,der sich auf ihrem Gesicht manifestiert hatte,war dort noch nie gewesen. Er war traurig,sehnsuchtsvoll und tatsächlich sogar ein wenig bitter. Ich setzte mich neben sie auf den wackligen Stuhl,nahm ihre Hand und strich mit dem Daumen darüber. Ich hatte das plötzliche Gefühl,dass sie das jetzt brauchte. Sie rang sich tatsächlich ein kurzes Lächeln ab und hielt mit der anderen Hand die Karte fest.


«Ach ja...»,seufzte sie. «Das ist lange her.»


Ich schwieg,da ich keine passende Antwort parat hatte. Allerdings benötigte ich auch keine,denn Tessa sprach schon weiter.


«Das war mein Fußballverein. Sieben Jahre hab ich dort gespielt bis...es passiert ist. Ich war Stürmerin. Ich war bei vielen Spielen,meine Mannschaft war toll,ich hab es wirklich geliebt. Ich hab mich mit allen dort gut verstanden und auch mein Trainer war super. Ich hab so viel von ihm gelernt,er war fast wie ein Freund.»


Sie lächelte schmal und ich legte ihr einen Arm um die Schultern. Sie sprach ganz normal mit mir ohne jegliche Trauer,einfach so,wie sie es sonst auch immer tat. Ich hörte ihr nur zu. Ich war froh,dass sie endlich einmal etwas über sich erzählte. Noch immer wusste ich beinahe nichts über sie. Dass sie in einem Fußballverein gewesen war hörte ich zum ersten Mal. Ich war gespannt,ob sie mir noch mehr erzählen wollte. Ich traute mich nicht wirklich nachzuhaken,denn ich kannte ihre aufbrausende Art,die ich nun wirklich nicht heraufbeschwören wollte. Zu meiner Erleichterung war sie allerdings noch nicht fertig.


«Nachdem ich nicht mehr spielen konnte, war ich trotzdem noch einige Male dort. Alle zusammen haben wir überlegt,ob ich mich nicht doch noch in irgendeiner Art und Weise nützlich machen kann. Schließlich kam mein Trainer darauf,mich zur Schiedsrichterin zu machen. Ich hab das Angebot angenommen,immerhin war das besser als nichts. So konnte ich bei den Spielen dabei sein und hatte wenigstens noch eine kleine Bedeutung für das Team. Das war...schön. Es hat mir sehr geholfen,mich mit der neuen Situation abzufinden.»


Ich sagte noch immer nichts. Tessa war gerade dabei,sich mir zu öffnen. Das hatte sie sich bisher bei niemandem getraut und ich schätzte es sehr,dass sie mir anscheinend so sehr vertraute.


«Na ja»,sagte sie plötzlich und schob das Bild beiseite. Ihr freches Grinsen war zurückgekehrt und sie wandte mir ihr Gesicht zu. «Das Skaten konnte man mir jedenfalls nicht ruinieren. Früher hab ich es mit den Inlinern gemacht,nun eben mit diesem Teil hier.» Sie klopfte auf das rechte Rad ihres niedrigen Sportrollis.


Ich lächelte. So kannte ich Tessa. Nie hatte ich so einen unverwüstlichen und grenzenlos positiven Menschen kennengelernt. Jedoch bröckelte mir das Lächeln gleich darauf wieder aus dem Gesicht als ich die kleine Träne sah,die an Tessas Wange hinunterlief. Ihr Lächeln behielt sie bei,schaute jedoch zu Boden. Ich merkte,dass ihr noch irgendwas auf der Seele brannte,sie es aber von selbst nicht herausbekam. Also beschloss ich,nun doch nachzuhaken.


«Was hast du?»,fragte ich direkt,ohne eine Miene zu verziehen. Wenn ich es geschafft hatte Ivar zuzuhören,dann konnte ich ihr erst recht zuhören.


Tessa antwortete mir eine Weile lang nicht,sondern drehte nur gedankenversunken das Bild auf dem Tisch. Dann seufzte sie wehmütig,ließ ihre Hände in ihren Schoß fallen und schenkte mir wieder ihre Aufmerksamkeit. Eine zweite Träne war nun auf ihrer Wange aufgetaucht und rollte langsam hinab.


«Fußball...war beinahe alles für mich. Nicht nur wegen meinem Verein,sondern...» Sie schluckte kurz und drehte sich zu ihrem Bett um. Ich folgte ihrem Blick und entdeckte den Wecker,der noch immer auf dem Boden stand. Tessa wendete ihren Rollstuhl,hob ihn auf und stellte ihn vor mir auf den Tisch. Ich nahm ihn ohne sie aus den Augen zu lassen,bevor ich schließlich meinen Blick doch zu dem Gegenstand schweifen ließ. Es war ein ganz gewöhnlicher Wecker,der Sekundenzeiger tickte unaufhörlich und die beiden anderen zeigten die korrekte Uhrzeit. Als ich jedoch mit dem Finger darüber fuhr entdeckte ich eine Einkerbung an der Rückseite. Verwundert drehte ich ihn um. Auf der glatten dunkelblauen Seite war ein Schriftzug eingraviert. Er war so klein,dass ich die Augen zusammenkneifen musste,um ihn lesen zu können.


Damit du nie wieder die Zeit vergisst


-M


Verwirrt sah ich Tessa an. Sie nahm mir die Uhr wieder ab und warf sie zurück aufs Bett. Ich hatte keine Ahnung,was ich nun sagen sollte. Ich hatte tausend Fragen,wollte jedoch keine von ihnen ernsthaft stellen. Doch plötzlich seufzte Tessa erneut und blickte zu dem Wecker,der perfekt zwischen der zurückgeschlagenen Bettdecke und dem Comicstapel gelandet war.


«Der Wecker bedeutet mir sehr viel»,flüsterte sie leise. Ich nickte. Das war mir schon oft aufgefallen.


«Er...war ein Geschenk. Ich hab ihn vor sieben Jahren bekommen. Von...meiner Schwester.»


Meine Augen weiteten sich. Tessa hatte eine Schwester? Sie hatte mir nie etwas von ihr erzählt. Ich lehnte mich nach vorn,öffnete den Mund,um etwas zu sagen,nur um ihn daraufhin wieder zu schließen. Da mir diese Information für einen kurzen Moment die Sprache verschlug starrte ich meine Freundin einfach nur an,bis ich sie schließlich doch wiederfand. «Aber...»,stammelte ich und runzelte die Stirn. «Wie...wo...»


«Von meiner Halbschwester um genau zu sein. Mailin. Sie ist die erste Tochter meiner...Mutter.» Sie schien große Probleme zu haben,das Wort ,,Mutter“ über ihre Lippen zu bringen. Ihre Stimme klang bitter dabei und ihr Gesicht verzog sich angewidert. Kurz schüttelte sie den Kopf und schloss die Augen,wahrscheinlich um sich zu besinnen.


«Jedenfalls,ähm...»,begann sie wieder und wischte sich die kleinen Tränen weg, «...war meine Mutter vor meinem Vater schon mal in einer längeren Beziehung. Genauer gesagt dreizehn Jahre lang. Aus dieser Beziehung stammt Mailin. Sie ist ganze zwölf Jahre älter als ich. Kurz nach eben diesem Geburtstag hat unsere Mutter sie und ihren Vater verlassen,da sie sich in meinen verliebt hatte. Und ja...ein Jahr später war ich dann da. Eine lange Zeit lang wusste ich weder von ihrem früheren Mann noch um die Tatsache,dass sie bereits ein Kind hat. Es gab keinerlei Anzeichen oder Hinweise...»


Sie atmete einmal tief durch. Ich konnte sehen,wie es in ihr arbeitete und wie sie eine mir unbekannte Wut im Zaum zu halten versuchte.


«Später hab ich dann erfahren,dass sie keinerlei Kontakt mehr zu Mailin hatte,seit sie mit meinem Vater zusammen war. Sie hat sich gar nicht mehr um sie gekümmert. Allerdings...» Sie lachte bitter auf, «...hat sie auch mich nie besonders beachtet. Meistens war sie weg und hat mich mit meinem Vater allein gelassen. Fast nie hat sie mich in den Arm genommen,mit mir gespielt oder Ausflüge mit mir gemacht. Sie war mir gegenüber immer so...kalt. So als ob ich nicht ihre Tochter wäre,sondern irgendein lästiges Balg,welches man ihr gegen ihren Willen aufgedrückt hat.»


Ich schaute sie betroffen an. Dieses Verhältnis klang furchtbar. «Und ich dachte,die Beziehung zwischen Mama,Ellie und mir sei kompliziert»,dachte ich und kratzte mich verlegen am Hinterkopf. Ständig war ich traurig und wütend gewesen,wenn sie nicht bei unseren Geburtstagen erschienen war,nicht angerufen und sich ständig an allen möglichen Orten der Welt befunden hatte. Oft hatte ich gegrübelt,ob sie uns überhaupt liebte und ob wir ihr überhaupt etwas bedeuteten. Einmal hatte ich sogar mit Papa darüber gesprochen,der mir versichert hatte,dass wir ihr das wichtigste auf der Welt waren und sie gerade deshalb so viel arbeitete. So wie sie es mir ein paar Wochen zuvor gesagt hatte…


Das,was Tessa über diese Frau,die ihre Mutter war berichtete war einfach nur...schlimm. Ich konnte mir gar nicht vorstellen wie es war,wenn man mit solch einer emotionalen Kälte großgezogen wurde. Ich konnte meiner Freundin ansehen,dass sie sehr unter dieser Tatsache litt. Jedenfalls bebte sie vor Wut am ganzen Körper und ihr Gesichtsausdruck war wie kalter,harter Stein. Jedoch schien sie trotzdem beschlossen zu haben,mir den Rest der Geschichte zu erzählen.


«Irgendwann...verließ sie auch uns. Da war ich vier. Ich kann mich noch daran erinnern,als wäre es gestern gewesen. Mein Vater und sie haben viel gestritten,ständig gab es nur Geschrei Zuhause. Ich hab währenddessen meistens in meinem Zimmer gesessen und Girlanden gebastelt. Ich weiß nicht wieso,aber ich hab das immer gerne getan. Es hat mir so viel Konzentration abverlangt,dass ich mich nicht mehr so sehr auf die Streitgespräche meiner Eltern fokussieren konnte. Das hat...geholfen. Schließlich ist Sarah einfach gegangen und hat mich und Papa zurückgelassen.»


Ich stutzte. «Sarah?»,fragte ich,obwohl ich mir die Antwort bereits denken konnte.


Tessa schnaubte. «Meine Mutter. Nach alldem,was sie getan hat verdient sie es nicht ,,Mama“ genannt zu werden. Sie war nie eine richtige Mutter für mich.»


Ich schluckte. Das war hart,aber ich verstand es.


Tessa knetete ihre Finger,während sie ihren Blick in die Ferne richtete. «Nachdem Papa und sie sich getrennt haben, ist sie eine Zeit lang untergetaucht. Wir haben nichts von ihr gehört. Irgendwie war mir das...egal. Ich habe sie kaum vermisst,im Grunde genommen hat sich ja nichts verändert. Allerdings war Papa sehr lange sehr traurig oder schlecht gelaunt. Ich glaube,überwiegend war er einfach nur wütend auf Sarah. Er hat es jedoch nie an mir ausgelassen. Irgendwann hat er wohl auch eingesehen,dass wir zu zweit besser dran waren. Aber dann kam Sarah nach ungefähr drei Monaten plötzlich wieder. Kurz nach meinem fünften Geburtstag.»


Sie schüttelte den Kopf,während sie ein sarkastisches Grinsen aufsetzte,welches allerdings kein bisschen fröhlich wirkte,sondern einfach nur bitter und wütend. Ich hatte lange Zeit gedacht,dass nichts und niemand Tessa etwas anhaben konnte. Dieser Konflikt zwischen ihr und ihrer Mutter schien sie allerdings sehr zu treffen.


«Sie...hatte sich eine neue Wohnung in Hannover gesucht. Sie wollte mich jeden Monat für ein Wochenende zu sich holen. Ich wollte anfangs nicht,aber Papa meinte,es wäre eine gute Idee. Und irgendwie wollte ich sie dann doch sehen...Ich wusste damals selbst nicht,was ich denken sollte. Sie war meine Mutter und ich wollte meine Beziehung zu ihr nicht verlieren,andererseits hatte sie mir so oft so sehr wehgetan...»


Plötzlich hatte ich eine erneute Eingebung,legte wieder meine Hand auf ihre und drückte sie leicht. Sie nahm die Geste dankbar an,indem sie leicht lächelte. Dann seufzte sie gestresst.


«Du...musst mir das alles nicht erzählen,wenn du nicht möchtest»,sagte ich sanft. Ich konnte mir vorstellen wie schwer das für sie sein musste.


«Nein,nein...Ich...muss das mal loswerden. Ich hab es schon viel zu lange für mich behalten. Gerade vor dir hätte ich es nicht verheimlichen sollen»,antwortete sie schnell.


Verwirrt runzelte ich die Stirn. Was zur Hölle redete sie denn da? Was hatte all das mit mir zu tun? Unser Gespräch hatte erst begonnen,nachdem ich die Karte ihres Fußballvereins gefunden hatte und anscheinend hatte sie irgendetwas mit dem Wecker ihrer Halbschwester zu tun. Was genau hatte ich allerdings noch aus keinem ihrer Sätze heraushören können. Wahrscheinlich würde sie gleich dazu kommen.


Meine Freundin legte den Kopf schräg und sah mich mit blitzenden Augen an. «Als ich das erste Wochenende bei ihr in Hannover war, stellte sie mich urplötzlich einer Schwester,von der ich bis dato nicht einmal wusste und einen Stiefvater vor,den sie siebzehn Jahre zuvor verlassen hat,nur um dann wieder mit ihm zusammenzukommen.»


Sie kicherte,halb belustigt,halb verächtlich. Auch ich konnte es kaum fassen,was sie mir da erzählte. Es war auch einfach nur kurios,was ihre Mutter sich hatte einfallen lassen. «Welche Mutter würde sich nur so verhalten?»,fragte ich mich. Da kam nicht einmal das Verhalten meiner Mutter ran,obwohl ich dieses teilweise schon unterirdisch gefunden hatte.


«Mailin war zu dem Zeitpunkt bereits schon siebzehn Jahre alt und hatte keinerlei Berührungspunkte mit mir. Auch sie hatte nicht gewusst,dass es mich gab und ihr Vater erfuhr erst davon,als er wieder mit Sarah zusammenkam. Ich hab bis heute nicht verstanden,wie er sie nach all den Jahren,nachdem sie sich einen Scheiß für ihn und ihre gemeinsame Tochter interessiert hat einfach so zurücknehmen konnte. Allerdings war sie schon immer eine besonders hübsche Frau gewesen. Vielleicht lag es daran.»


Mir fiel auf,dass Tessa auffällig oft in der Vergangenheit sprach. So,als würde es all diese Menschen nicht mehr geben. Gespannt hörte ich weiter zu.


«Es hat jedenfalls lang gedauert,bis Mailin und ich miteinander warm geworden sind. Schließlich sahen wir uns auch nur ein Mal im Monat. Allerdings hatte sie ein genau so mieses Verhältnis zu Sarah wie ich,schließlich hat sie sie auch einfach im Stich gelassen und besonders liebevoll war sie ihr gegenüber wohl auch nie. Prinzipiell hat sie uns beide einfach nur in die Welt gesetzt,nur um uns danach unseren Vätern zu überlassen und sich zu verdünnisieren.»


Sie spuckte die Worte so bitter aus,dass mir ganz anders wurde. Das,was sie ihrer Mutter vorwarf war knallhart. Jedoch glaubte ich nicht,dass sie log. Anscheinend war sie wirklich keine einfache Frau gewesen. Und schon gar keine gute Mutter für ihre Töchter.


Ich beobachtete erleichtert,wie sich Tessas Miene wieder ein wenig aufklärte und ein warmes Lächeln auf ihr erschien als sie sagte: «Auch Mailins Vater,Baihu,war wie ein zweiter Vater für mich. Er war lustig und liebevoll und behandelte mich,als wäre auch ich sein Kind. Auch Mailin und ich wuchsen von Zeit zu Zeit enger zusammen. Sie liebte Fußball und brachte es mir bei. Wir spielten viel gemeinsam. Ohne sie...wäre ich niemals in einen Verein gegangen. Als sie achtzehn wurde begann sie jedoch Mathematik zu studieren und hatte nicht mehr so viel Zeit für eine sechsjährige Schwester. Nach sechs Jahren war sie dann fertig. In der Zeit habe ich sie kaum zu Gesicht bekommen und sie hat sich kaum bei mir gemeldet. Nach ihrem Studium hatte sie erst einmal nicht wirklich eine Ahnung,was sie machen sollte. Sie war glücklich mit ihrem Abschluss,wusste aber nicht wohin. Sarah hat sich in der Zwischenzeit wieder von Baihu getrennt und ist verschwunden. Da hat Mailin gerade im vierten Semester studiert.»


Nun bröckelte ihr wieder das Lächeln aus dem Gesicht und ich zog vorsichtig meine Hand zurück. Ich hatte das Gefühl,dass es nun besser war,sie nicht anzufassen.


«Seitdem haben wir beide nichts mehr von ihr gehört. Nie hat sie angerufen oder geschrieben,weder an Geburtstagen,noch an Weihnachten oder...wo ich meinen Unfall hatte. Ich weiß,dass Papa sie angerufen hat,aber sie hat nie zurückgerufen. Wahrscheinlich hat sie uns einfach vergessen. Sie hat nie Verantwortung für uns übernommen. Ich kann verstehen,dass sie es schwer hatte,immerhin hat sie Mailin schon mit neunzehn Jahren bekommen. Sie hatte keine Ausbildung,keine Perspektive,nichts. Sie hätte niemals Kinder kriegen dürfen.»
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